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DAS ENDE EINER SPUR


In der scharfen Luft lag der Geruch von brennendem Fichtenholz, und
Corporal Bracknell von der North-West Mounted Police warf den Kopf
zurück und schnupperte dankbar daran. Seine Hunde hatten den Geruch
schon seit einiger Zeit wahrgenommen, und nun beschleunigten sie
ihr
Tempo und brachen in freudiges Gekläffe aus, als sie in Richtung
der
Saskatoon-Büsche am linken Ufer des zugefrorenen Flusses abbogen.
Der Korporal lächelte in sich hinein.


"Das sind kluge Hunde", murmelte er, "aber nicht klug
genug, um das Ende der Spur zu kennen. Ich frage mich, ob ich den
Mann hier finden werde."


Er folgte dem gut markierten Weg zum Ufer. Der aromatische Geruch
der
Fichten wurde stärker, aber es war nichts zu sehen außer dem
schattigen Wald und der festgefahrenen Schlittenpiste dazwischen.
Die
Straße war durch die Bäume gehauen worden, und hier und da ragte
ein Stumpf mit den Spuren der Axt aus dem Schnee heraus. Sie
verlief
vielleicht dreihundert Meter lang in einer Schneise zwischen den
hohen Stämmen und bog dann abrupt nach rechts ab. Er erreichte die
Abzweigung und sah sich neugierig um. Der Weg führte immer noch
weiter, aber sein Ende war nicht in Sicht, denn er bog erneut ab,
und
zwar, wie es ihm schien, mitten ins Herz des Waldes.


 






"Hier muss irgendwo ein Haus oder ein Lager sein", sagte er
zu sich selbst, "aber..."


Er brach abrupt ab, als ihm etwas ins Auge fiel. Es war eine neu
markierte Schlittenspur, die von der Hauptstrecke abzweigte, und er
bückte sich, um sie genau zu untersuchen. Als er sich wieder
aufrichtete, leuchteten seine Augen eifrig, und um seine
ungeduldigen
Hunde zu zügeln, stand er zwei Minuten lang da und überlegte.


"Er mag hier eine Hütte haben", so seine Gedanken, "aber
wenn es mehr als das ist, warum dann diese breite Straße?"


Er betrachtete die Allee, die von den düsteren Kiefern auf beiden
Seiten der Straße gebildet wurde, und schüttelte dann den Kopf. "Zu
viel Stil für Koona Dick. Irgendwo in der Nähe muss es ein Gehöft
geben, aber wenn das nicht die Spuren seiner Schlittenfahrer sind,
bin ich ein Holländer."


Er sprach ein oder zwei Worte zu seinen gut trainierten Hunden und
schlüpfte aus seinen Schneeschuhen, wandte sich dem Pfad zu, der in
den Wald führte, und begann, ihm vorsichtig zu folgen. Während er
ging, knöpfte er das Pistolenholster an seiner Taille auf und
umklammerte den Griff der Waffe, um sich auf den Einsatz
vorzubereiten. Der Mann, von dem er glaubte, dass er ihm folgte,
war
nicht allzu skrupellos. Er hatte ihn fast vierhundert Meilen lang
verfolgt, und nun, da das Ende der Jagd in Sicht war, musste er
vorsichtig sein, denn wenn Koona Dick seine Anwesenheit vermutete,
könnte seine Verärgerung darüber sogar so weit gehen, dass er eine
Gewehrkugel abfeuert. Er verließ die Spur und begann, sich
vorsichtig von Baum zu Baum zu bewegen.


Der kurze Nordlandtag war fast vorbei. Die Dämmerung kam immer
näher
und die Dunkelheit unter den Bäumen vertiefte sich, kleine Bedenken
wurden in seinem Kopf wach.


War es klug, der Spur ins Herz des Waldes zu folgen? Seine Hunde
waren gute Hunde, aber-


Der plötzliche, scharfe Knall eines Gewehrs hallte durch die
Stille,
gleich darauf folgte ein zweiter, und dann der spitze Schrei einer
von Todesangst geplagten Frau, und dann kam das schnelle Jaulen von
Hunden. Er drehte sich um und begann, unter den Bäumen
zurückzulaufen.


Wie lange es dauerte, bis er den Hauptpfad erreichte, wusste er
nicht, aber noch nie in seinem Leben war er so schnell gelaufen.
Die
Angst pochte in seinem Herzen. Seine Hunde? Wenn sie weg
waren...


Er erreichte den Waldrand und fand sie immer noch dort, wo er sie
zurückgelassen hatte, und seine Erleichterung drückte sich in einem
schnellen "Gott sei Dank!" aus. Er blickte sich um, die
Straße hinauf und hinunter und in die dunklen Wälder zu beiden
Seiten. Es war nichts zu sehen, und die einbrechende Nacht hatte
die
Sichtweite bereits verkürzt. Er stand da und lauschte angestrengt.
Kein Laut durchbrach die schreckliche Stille, die auf die Schüsse
und den markerschütternden Schrei der Angst gefolgt war. Seine
Hand,
die auf der Deichsel des Schlittens ruhte, zitterte ein wenig.


"Es war eine Frau", flüsterte er, "eine weiße Frau,
um genau zu sein. Es gibt da ein höllisches Geheimnis. Ich frage
mich, ob Koona Dick..."


Er beendete den Gedanken nicht. Er richtete sein Gesicht auf die
Abzweigung der Straße, gab den Hunden ein Zeichen und sie gingen
weiter. Irgendwo am Ende der Straße befand sich eine menschliche
Behausung. Davon war er überzeugt. Er würde sie finden und
vielleicht gleichzeitig Koona Dick und die Lösung für den
mysteriösen Schrei, der den stillen Wald so plötzlich aufgeschreckt
hatte.


Aber er war nicht dazu bestimmt, das Ende der Straße ohne weitere
Abenteuer zu erreichen. Als er die Abzweigung erreichte, wurde er
auf
einen schmalen Weg auf der linken Seite aufmerksam, der im rechten
Winkel zum Hauptweg verlief, und als er ihn hinunterblickte, sah er
eine schemenhafte Gestalt, die sich schnell zwischen den Bäumen
direkt auf ihn zu bewegte. Im schwindenden Licht und vor dem weißen
Hintergrund des Schnees erkannte er die Gestalt einer Frau und
hielt
sofort seine Hunde an, um mit ihr zu sprechen. Sie war vielleicht
fünfundzwanzig Meter entfernt, als er sie zum ersten Mal sah, und
die Entfernung zwischen ihnen legte sie im Laufschritt zurück,
wobei
sie sich ihm offenbar näherte, ohne ihn zu sehen. Ihr Weg führte
sie bis auf vier Meter an die Stelle heran, an der er im Schatten
einer riesigen Fichte wartete. Sie sah ihn immer noch nicht, und er
wollte sich gerade zu erkennen geben, als ihn der Anblick ihres
Gesichts abhielt.


Es war ein junges Gesicht und schön, aber als er es sah, war es ein
Bild des leibhaftigen Schreckens. Die Augen starrten wie in
Entsetzen. Ein steinerner Blick umgab die kameenartigen Züge, und
er
bemerkte das keuchende Einatmen, als sie an ihm vorbeiging. Er
hatte
schon früher Schrecken in weiblichen Gesichtern gesehen, einmal,
als
ein betrunkenes Halbblut ein Messer erhoben hatte, um zu töten, und
einmal auf dem Gesicht eines Indianermädchens, das in einem
gebrechlichen Kanu auf die White Horse Rapids auf dem Yukon
zusteuerte, und er hatte keinerlei Zweifel an der Erregung, die in
diesem steinernen, schönen Gesicht zum Ausdruck kam. Das Mädchen
war sehr verängstigt. Dessen war er sich ganz sicher, und die
Tatsache, dass sie an ihm und seinem Team vorbeiging, ohne sie zu
bemerken, war ein weiterer Beweis dafür, dass sie in großer Sorge
war. Als sie vorbeihastete, fiel ihm etwas in ihrer Hand auf. Es
war
ein Gewehr, das sie auf dem Weg trug.


Einen Moment lang stand er unschlüssig da, was er tun sollte.
Einmal
tat er so, als wolle er dem Mädchen folgen, und dann überlegte er
wieder. Die beiden Schüsse, die er gehört hatte - was hatten sie zu
bedeuten? Sie waren ganz in der Nähe zu hören gewesen, und jetzt
kam dieses Mädchen mit einem Gewehr in der Hand aus dem Wald
geeilt,
offensichtlich sehr verängstigt. Er schaute den schmalen Pfad
zwischen den düsteren Kiefern hinauf, sein geschulter Verstand und
seine Instinkte arbeiteten zusammen. Irgendetwas war im Wald
vorgefallen, etwas Tragisches, sonst hätte es nicht diesen Ausdruck
auf das Gesicht des Mädchens gebracht. Was war es?


So müde er auch von der Tagesreise war und so sicher er auch war,
dass ein Haus zum Ausruhen in der Nähe war, konnte er das Problem
nicht ungelöst lassen. Für den Moment vergaß er sogar Koona Dick
und bog wieder in den Pfad ein, aus dem das Mädchen herausgekommen
war. Er bewegte sich vorsichtig, die Dienstpistole in der Hand. Er
wusste nicht, was ihn erwartete, und er war nicht bereit, sich
unvorbereitet überraschen zu lassen. Einmal, als er durch die
Dunkelheit der Bäume ging, hielt er inne, schlug die Ohrenklappen
seiner Pelzmütze zurück und lauschte. Kein Geräusch erreichte ihn,
obwohl er einen Moment zuvor ein Geräusch wahrgenommen hatte, das
wie das Knacken eines trockenen Zweiges klang. Er dachte, er müsse
sich geirrt haben, und setzte seinen Weg fort. Während er das tat,
glitt eine schattenhafte Gestalt hinter ihm von einem Baumstamm zum
anderen, und als er weiterging, folgte ihm die Gestalt im Wald und
verfolgte ihn offensichtlich.


Corporal Bracknell war sich des Schattens jedoch nicht bewusst und
setzte seinen Weg schnell, aber geräuschlos fort, als er plötzlich
auf etwas stieß, das ihn zu einem abrupten Halt brachte. Im Schnee,
keine drei Meter von ihm entfernt, lag die zusammengekauerte
Gestalt
eines Mannes. Einen Moment lang starrte er ihn fasziniert an, und
als
der Mann sich nicht bewegte, trat er rasch vor und beugte sich über
die leblose Gestalt. Der Mann lag auf der Seite, und ein dunkler
Fleck im Schnee, den der Korporal erkannte, war Blut. Offenbar war
der Mann tot, und da es jetzt zu dunkel war, um sein Gesicht zu
sehen, tastete der Korporal in seiner Tasche und holte eine
Schachtel
mit Schwefelhölzern hervor. Er zündete eines an und wartete, bis
der Schwefel aufgehört hatte zu prasseln. Als das Holz richtig
brannte, beugte er sich über den am Boden Liegenden und beschattete
das Streichholz mit seinen Händen, so dass das Licht auf das
Gesicht
des Mannes fiel. Dann ließ er plötzlich das Streichholz fallen und
richtete sich auf.


"Koona Dick!", murmelte er und pfiff dann leise vor sich
hin.


Er zündete ein weiteres Streichholz an und sah noch einmal nach, um
sich zu vergewissern. Als das flackernde Licht zum zweiten Mal auf
das Gesicht im Schnee fiel, verschwanden alle Zweifel. Der Mann,
der
dort lag, war der Mann, dem er vierhundert Meilen durch die Einöde
gefolgt war, der Mann, von dem er gehofft hatte, dass er ihn
gefangen
nehmen würde, der ihm aber jetzt, wenn man dem Anschein trauen
durfte, endgültig entkommen war. Er ließ das Streichholz fallen,
als es zu Ende brannte, und steckte seine Hand in den Pelzparka des
Mannes, um zu fühlen, ob sein Herz schlug. Er konnte keine Bewegung
feststellen, und als er die Hand zurückzog, richtete er sich auf,
und während er nachdachte, ging ihm eine Frage nach der anderen im
Galopp durch den Kopf.


Wer hatte Koona Dick getötet? Das Mädchen, das er mit dem Blick des
gefrorenen Schreckens auf ihrem Gesicht getroffen hatte? Wer war
sie?
Hatte sie den Mann erschossen, der zu seinen Füßen lag? Warum hatte
sie das getan? Wo lebte sie? Als ihm die letzte Frage durch den
Kopf
schoss, wusste er, dass die Antwort darauf in greifbarer Nähe lag.
Er hatte die Richtung gesehen, der sie gefolgt war, und er
vermutete,
dass das Gehöft am Ende der Straße, die sich durch den Wald
schlängelte, ihr Wohnsitz sein würde. Als diese Überzeugung in ihm
aufkeimte, hörte er das Winseln seiner Hunde. Sie wurden
offensichtlich unruhig, und da er nichts tun konnte, indem er dort
verweilte, schwang er sich nach einem Blick auf die regungslose
Gestalt, die im Schnee lag, auf den Absatz und machte sich auf den
Weg zurück zu seinem Gespann, das ihn erwartete. Sie kläfften vor
Freude, als er auftauchte, und als er das Wort gab, sprangen sie
ungeduldig auf der gut ausgetretenen Spur vorwärts.


Vier Minuten später kam an einer Wegbiegung unerwartet das Gehöft
in Sicht, das er gesucht hatte. Es lag inmitten einer großen
Lichtung und war in der Dunkelheit für eine Northland-Hütte von
beachtlichem Ausmaß. In drei Fenstern brannte Licht und gerade als
er den hölzernen Zaun erreichte, der das Haus umgab, öffnete sich
eine Tür und ein Lichtstrahl im Inneren zeigte die Gestalt eines
Mannes, der gerade eintrat.


Corporal Bracknell rief ihm zu, und der Mann drehte sich um und
spähte in die Dunkelheit, dann stützte er sich mit etwas an der
Holzwand des Ganges ab, schloss die Tür und ging auf den Polizisten
zu.


"Wer sind Sie?", fragte er, als er näher kam.


"Corporal Bracknell im Dienst des Dominion", antwortete der
Polizist.


"Corporal Bracknell?"


Als der Mann die Worte wiederholte, bemerkte der Korporal einen
verwirrten Ton in seinem Tonfall und erklärte weiter.


"Ja, von der berittenen Polizei."


"Oh, natürlich! Ich habe nicht an den berittenen Dienst
gedacht. Ich bin ein Fremder im Nordwesten." Bracknell hatte
bereits geahnt, dass dies der Fall sein musste, aber er sagte es
nicht. Er lachte leicht und teilte seine Wünsche mit.


"Ich bin im Dienst und müde. Ich wäre dankbar für ein
Abendessen und eine Koje, wenn das möglich ist."


"Das ist durchaus möglich, Herr Wachtmeister, und Joy, ich
meine Miss Gargrave, wird Ihnen sehr gerne behilflich sein. Sie
spielt immer gerne den barmherzigen Samariter."


Als der Mann den Namen aussprach, erinnerte sich der Korporal, dass
er ihn schon einmal gehört hatte. Er stammte von einem
exzentrischen
Engländer, der angeblich sehr reich war und vor drei Jahren auf
tragische Weise am Klondyke ums Leben gekommen war, ohne dass das
Rätsel um seinen Tod jemals zufriedenstellend geklärt worden war.
Er wusste jetzt, wo er war.


"Das ist also die North Star Lodge?", erkundigte er sich.


"Ja!", war die Antwort. "Werden Sie jetzt hineingehen
und sich danach um Ihr Team kümmern, oder..."


"In meinem Dienst", lachte Bracknell, "kommen die
Hunde zuerst."


"Sehr gut", antwortete der andere. "Ich werde auf Sie
warten!"


Er zündete sich eine Zigarette an und beobachtete den Korporal,
während er die Hunde von den Spuren befreite und sie mit gefrorenem
Fisch fütterte. Das Licht aus dem Fenster fiel auf sein Gesicht und
zeigte, dass er sich weniger für die Operation als für den Mann
interessierte, der damit beschäftigt war, denn seine Augen
verließen
nicht einen Moment lang den Offizier, und es lag ein nachdenklicher
Blick darin, als würde er darüber spekulieren, was für ein Mann
der Polizist war. Der Korporal war sich des Blicks durchaus
bewusst,
gab aber kein Zeichen davon, obwohl er ein- oder zweimal, während
er
sich bewegte, einen Blick auf den Fremden warf und seinerseits
versuchte, das Maß des anderen zu bestimmen. Als er seine Aufgabe
beendet hatte, wandte er sich ihm zu.


"Ich bin jetzt bereit."


"Ich auch", lachte der Mann, "es ist kalt, wenn man
hier wartet."


Er warf seine Zigarette weg und ging auf die Tür des Hauses zu.
Corporal Bracknell folgte ihm, und als sich die Tür öffnete,
stolperte sein Begleiter über etwas, das mit einem Klirren auf den
Kiefernholzboden fiel.


Der Mann bückte sich und hob sie auf.


 






"Mein Gewehr", erklärte er. "Ich hatte vergessen,
dass es da war. Ich habe es an die Wand gelehnt, als Sie mich
gerufen
haben."


Der Korporal nickte, machte aber keine Bemerkung. Seine Gedanken
waren mit Koona Bill beschäftigt, der dort draußen im Schatten der
Kiefern lag, und er fragte sich, wie das Treffen mit Joy Gargrave
wohl verlaufen würde, denn er vermutete, dass es sich um das
Mädchen
handeln musste, das ihm draußen im Wald begegnet war. Sein
Begleiter
führte ihn in ein für die Nordlande geradezu luxuriöses Zimmer und
winkte ihm einen Stuhl in der Nähe des Ofens zu.


"Sie werden Ihre Socken und Mokassins wechseln wollen",
sagte er höflich. "Ich werde Miss Gargrave informieren und in
etwa zehn Minuten zu Ihnen zurückkehren. Es ist fast Zeit zum
Abendessen."


Corporal Bracknell nickte, und als der Mann gegangen war, sah er
sich
neugierig im Raum um. Er war sich sicher, dass es nirgendwo in der
wilden Gegend, in der er seine Arbeit verrichtete, einen solchen
Raum
gab. Selbst die Räume des Kommandanten unten bei der Post waren im
Vergleich dazu arm. Die Möbel waren von ausgezeichneter Qualität.
Die Wände waren mit Streichholzbrettern verkleidet, die die äußeren
Balken verbargen, und überall lagen Pelze. Und Bilder! Auf einem
der
Bilder fiel ihm etwas Bekanntes ins Auge, und als er darauf zuging,
sah er, dass es sich um eine Fotografie des Newham College in
Cambridge handelte.


Er betrachtete es und pfiff leise vor sich hin. Er selbst war auf
dem
Caius gewesen und hatte, da er eine Schwester in Newham hatte, ein-
oder zweimal in den Räumen des Caius Tee getrunken. Er fragte sich,
was das Bild hier in dieser Hütte in der nördlichen Wildnis zu
suchen hatte, und er fragte sich noch immer, als ein Gong ertönte.
Hastig begann er, seine Socken zu wechseln, und kaum war der
Vorgang
abgeschlossen, erschien der Mann, der ihn in das Haus eingeführt
hatte.


"Bereit, Korporal?"


"Fast", antwortete er, stand eine halbe Minute später auf
und nickte.


"Hier entlang", sagte der andere lakonisch und führte den
Weg aus dem Zimmer und durch den breiten Gang. Der Polizist war auf
Überraschungen gefasst, aber das Aussehen des Zimmers, in das er
eintrat, raubte ihm fast den Atem. Abgesehen von dem brüllenden
Yukon-Ofen und den Fellteppichen auf dem polierten Boden war es
eine
Nachbildung des typischen Esszimmers eines englischen Landhauses.
Die
Möbel waren jakobinisch, der Tisch war mit den weißesten Servietten
gedeckt, und Silber und Gläser schimmerten auf dem Weiß des
Tisches. Er nahm kurz Ölgemälde an der Wand, eine Standuhr in der
Ecke und zwei Mädchen wahr, die zusammen am Herd standen, dann
ertönte die Stimme seiner Begleiterin.


"Korporal Bracknell! Miss Gargrave! Miss La Farge."


Er verbeugte sich abwechselnd vor den beiden Damen. Die zweite, von
der er wusste, dass sie frankokanadischer Abstammung war und
vielleicht ein wenig indianisches Blut in ihren Adern hatte, war
eine
goldhaarige Engländerin, groß, blauäugig, mit einem Gesicht, das
von der frischen Luft ein wenig gebräunt war, und das Mädchen, das
an ihm vorbeigegangen war, mit einem Gesicht, das tödliche Angst
verriet, und einem Gewehr in der Hand. Sie war es, die mit einer
Stimme sprach, die den unbeschreiblichen Akzent der Kultur
hatte.


"Wir freuen uns, Sie zu sehen, Corporal Bracknell. Wenn Sie
lange unterwegs waren, sind Sie sicher schon bereit für das
Abendessen."
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EIN SELTSAMES VERSCHWINDEN


Der Korporal, der sich wie ein Mann in einem Traum fühlte, nahm am
Tisch Platz, und als die Suppe von einem jungen Inder serviert
wurde,
war er zu erstaunt, um ein Gespräch zu beginnen. Miss Gargrave sah
ihn an und fragte beiläufig: "Sie waren noch nie in North Star,
Mr. Bracknell?"


"Nein", antwortete er und schüttelte den Kopf. "Ich
bin neu in diesem Bezirk. Ich wurde vor vier Monaten von Edmonton
hierher versetzt."


"Dann wussten Sie nichts von unserer Existenz?"


Der Korporal lächelte. "Ich hatte etwas davon gehört, aber die
Wahrheit ist, dass ich es ganz vergessen hatte."


Das Mädchen nickte. "Das kann ich verstehen. Wir sind so weit
von den Dingen entfernt, dass die Welt uns leicht vergessen
kann."


Bracknell hätte gerne gefragt, warum eine wie sie weiterhin in der
Wildnis leben sollte, aber er unterdrückte seine Neugierde und
schaute sich wieder lächelnd um.


"Ihre Einsamkeit ist nicht ohne ihre Annehmlichkeiten. Ich hätte
nicht gedacht, dass es irgendwo im Norden ein solches Zimmer gibt.
Es
erinnert mich an zu Hause!"


"Sie sind natürlich Engländer?", fragte sie.


"Ja", antwortete er. "Ich komme aus Kendal in
Westmorland."


"Kendal?" In ihrer Stimme lag ein Akzent der Überraschung.


 






"Kennen Sie Kendal?", erkundigte er sich schnell.


"Ja", antwortete sie. "Ich habe mich in der Gegend
aufgehalten. Sind Sie ein Verwandter von Sir James Bracknell of
Harrowfell?"


"Mein Onkel und Vormund", antwortete er lächelnd.


Joy Gargrave sah ihn nachdenklich an. "Ich habe Ihren Onkel
getroffen", sagte sie langsam. "Ich hätte seinen Neffen
wohl kaum bei der berittenen Polizei gesucht."


"Warum nicht?", fragte er lachend. "Die Armee ist ein
Paket voller Überraschungen. Mein Sergeant in Edmonton war der Erbe
eines irischen Adelsgeschlechts, und ich kenne einen Kavalleristen
in
Alberta, der der zweite Sohn eines Marquis ist."


"Aber Sir James!", murmelte sie. "Er schien mir nicht
die Art von Mann zu sein, die es gutheißen würde..."


"Er weiß es nicht", unterbrach der Korporal.


"Es ist sehr wahrscheinlich, dass er es nicht gutheißen würde,
wenn er es täte. Aber das spielt keine große Rolle, denn bevor ich
hierher kam, haben wir uns gestritten, und die Beziehungen zwischen
uns werden wohl weiterhin angespannt bleiben."


"Darf ich nach dem Grund dieses Streits fragen?",
erkundigte sich der Mann auf der anderen Seite des Tisches, dessen
Namen der Korporal noch nicht erfahren hatte.


Bracknell runzelte die Stirn über die Direktheit der Frage und
wollte gerade eine Brüskierung aussprechen, als er Miss Gargraves
erwartungsvollen Blick auf sich spürte. Er lachte kurz auf, als er
antwortete: "Nun, Mr. Ar..."


"Rayner ist mein Name", sagte der andere. "Ich habe
vergessen, dass ich mich noch nicht vorgestellt habe."


Der Korporal nickte. "Ich wollte gerade sagen, Mr. Rayner, dass
dies eine private Angelegenheit ist, aber es kann nicht schaden zu
sagen, dass mein Onkel einen Heiratsplan für mich hatte, den ich
nicht gutheißen konnte, also bin ich hier."


Er lachte, um seine Verlegenheit zu verbergen, der er sich bewusst
war, und blickte zu Miss Gargrave, der er die Erklärung eigentlich
angeboten hatte. Sie hatte einen nachdenklichen Blick auf ihrem
Gesicht.


"Sir James ist ziemlich diktatorisch", sagte sie und lenkte
dann das Gespräch. "Gefällt Ihnen der Service?"


"Ja", lautete die Antwort, die von ganzem Herzen kam. "Es
ist die Arbeit eines Mannes, und das Leben unter freiem Himmel, mit
all den vielen Gefahren des Nordens, ist unendlich viel besser, als
in der Kanzlei zu schmoren und auf Schriftsätze zu warten; oder den
K.C. zu verschlingen, der alle Krümel auf seinem eigenen Tisch
behalten will."


Das Mädchen nickte. "Das kann ich verstehen", sagte sie,
und einen Moment lang saß sie da und bröselte ihr Brot.


Der nachdenkliche Blick auf ihrem Gesicht wurde noch verstärkt. Als
er sich daran erinnerte, was er dort gesehen hatte, als sie ihn auf
der Straße überholt hatte, fragte sich der Korporal, ob es eine
Verbindung zwischen den beiden gab. Dann sprach Miss Gargrave
wieder.


"Ich nehme an, Sie sind aus beruflichen Gründen in dieser
Gegend?"


"Ja", antwortete er bereitwillig. "Ich verfolge seit
einem Monat einen Mann und bin ihm etwa vierhundert Meilen
gefolgt."


"Das ist eine lange Reise im Winter", sagte das Mädchen
ein wenig abwesend.


Corporal Bracknell lächelte. "Kein Grund, sich zu rühmen.
Unsere Männer haben in diesem Territorium schon viele längere
Strecken zurückgelegt. Haben Sie je gehört, wie Constable Pedley
den verrückten Missionar von Fort Chipewayn nach Saskatchewan den
Athabasca River hinunter gebracht hat, und das im tiefsten
Winter?"


"Ja", antwortete das Mädchen. "Das war ein Epos. Der
Constable hat am Ende seinen eigenen Verstand verloren, nicht
wahr?"


Bracknell nickte. "Ja, aber jetzt geht es ihm wieder besser,
obwohl diese Erfahrung natürlich Spuren hinterlassen hat. Und wenn
ich meinen Mann bekommen hätte, wäre die Rückreise viel
schwieriger gewesen als die Hinreise, denn ich hätte mich um ihn
kümmern und die ganze Zeit mit einem offenen Auge schlafen
müssen."


"Sie sprechen, als ob Sie Ihren Mann verloren hätten",
sagte Rayner. "Ist das so?"


"Ja, ich habe ihn endgültig verloren", antwortete der
Korporal langsam.


"Wer war er? Was hatte er getan? War er ein sehr verzweifelter
Typ?", erkundigte sich Miss Gargrave, und dem Korporal, der sich
ihr zuwandte, schien es, als ob ein Ausdruck besorgter Erwartung in
ihrem Gesicht lag.


"Er war ein Engländer", antwortete Bracknell ruhig, seine
Augen auf das schöne Gesicht gerichtet. "Ich weiß nicht, ob er
ein besonders verzweifelter Charakter war, aber er war gewiss nicht
skrupellos und er wurde verdächtigt, Whiskey an die Indianer im
Reservat zu verkaufen, was im Territorium ein schweres Vergehen
ist."


"Welcher Name?", fragte Miss La Farge.


"Seinen richtigen Namen kenne ich nicht, aber man kennt ihn im
Norden als Koona Dick!"


Als er den Namen nannte, sah er, wie Joy Gargraves Gesicht blass
wurde, und der Ärger in ihren Augen war deutlich zu sehen. Außerdem
sah er, wie Mr. Rayner heftig zusammenzuckte, und er vermutete,
dass
sowohl er als auch seine Gastgeberin den Mann, der dort draußen im
Schnee im Schatten der Kiefern lag, kannten. Nach seiner Antwort
herrschte einen Moment lang eine angespannte, unruhige Stille. Der
Korporal löste seinen Blick vom Gesicht seiner Gastgeberin und
blickte sich am Tisch um. Mr. Rayner spielte nervös mit dem Stiel
eines Weinglases, während Miss La Farge mit verwirrten Augen von
ihm
zu Miss Gargrave blickte. Offensichtlich war ihr bewusst, dass
etwas
Ungewöhnliches vor sich ging, aber der Korporal war sich sicher,
dass der Name, den er gerade ausgesprochen hatte, für sie keine
besondere Bedeutung hatte. Dass er den beiden anderen Anwesenden
bekannt war, dessen war er sich sicher, und er wartete ab, was
folgen
würde. Das Gefühl der Anspannung wurde stärker, dann schlurfte Mr.
Rayner unruhig umher und brach die Stille.


"Mir fällt auf, Corporal Bracknell, dass Sie von diesem
Burschen in der Vergangenheitsform sprechen und sagen, dass er
Ihnen
endgültig entkommen ist. Wollen Sie damit sagen, dass er tot
ist?"


"Er liegt im Schnee auf einem Pfad, der durch die Bäume von der
Hauptstraße zur Lodge führt", antwortete der Korporal mit
fester Stimme, "und er wurde erschossen, glaube ich."


"Großer Gott!", stieß Mr. Rayner mit einer Stimme aus,
die zwar Erstaunen ausdrückte, dem Korporal aber ein wenig flach
erschien. "Und wir haben hier gesessen und gegessen, während..."
Er brach abrupt ab. "Joy", rief er an Miss Gargrave
gewandt, "Sie sind krank. Der Schock über diese Geschichte..."


 






"Es ist nichts", unterbrach das Mädchen mit zitternder
Stimme. "Ich fühle mich ein wenig schwach. Wenn Sie mich
entschuldigen würden..." Sie stand auf, schwankte ein wenig und
fiel dann, als Miss La Farge zu ihr lief, in Ohnmacht. Einen Moment
lang sagte Corporal Bracknell nichts, obwohl er einen äußerst
besorgten Gesichtsausdruck aufsetzte. Die Situation schien ihm
voller
furchtbarer Möglichkeiten zu sein. Er erinnerte sich an den
Gesichtsausdruck des Mädchens, als er ihr auf dem Waldweg begegnet
war, und an das Gewehr in ihrer Hand und fand darin eine weitere
Bestätigung für den Verdacht, der ihm in den Sinn gekommen war, als
er neben dem liegenden Körper von Koona Dick gestanden hatte. Da
sie
in der Wildnis lebte, war es unwahrscheinlich, dass die Nachricht
von
einem toten Mann sie so berühren würde, wenn diese Nachricht für
sie keine besondere Bedeutung hätte. Ein plötzlicher Tod in den
Nordlanden war nicht so ungewöhnlich wie das alles. Bewegliche
Unfälle durch Flut und Feld, durch wilde Tiere und wilde Menschen
gehörten zu den allgemeinen Umständen des Lebens in der Wildnis;
warum also sollte das Mädchen von der Nachricht, die er überbracht
hatte, so betroffen sein? Während Mr. Rayner Miss La Farge half,
ihre Gastgeberin aus dem Zimmer zu tragen, stand er da und
beschäftigte sich mit dieser folgenschweren Frage. Die Antwort nahm
die Form einer weiteren Frage an und erfüllte ihn mit Sorge. Hatte
sie Koona Dick getötet, mit dem sie, wie er sicher war, bekannt
war?


Wieder sah er das schöne Gesicht, das Bild des Schreckens und die
Augen in ihrem ungläubigen Blick des Entsetzens, und er fragte
sich,
was das alles zu bedeuten hatte. Hatte das Mädchen die Leiche von
Koona Dick gesehen, die dort im Schatten der Kiefern lag und deren
Blut den Schnee befleckte, und hatte sie sich nur erschrocken, oder
war ihr Wissen intimer und schuldiger Natur? Er konnte sich nicht
entscheiden, und während er noch grübelte, öffnete sich die Tür
des Zimmers und Rayner trat ein. Sein Gesicht war jetzt maskenhaft,
und seine Stimme war sanft und gleichmäßig, als er den Offizier
ansprach.


"Ich fürchte, Ihre Geschichte war ein Schock für Miss
Gargarve, der es den ganzen Tag über nicht sehr gut ging. Sie
werden
sie für heute Abend entschuldigen müssen, aber das ist kein Grund,
warum Sie nicht zu Ende essen sollten, damit wir uns danach den
Toten
ansehen können. Ich nehme an, er muss begraben werden?"


"Das sollten selbst die Schlimmsten unter uns haben",
antwortete der Korporal leise und fügte hinzu: "Miss Gargrave -
geht es ihr besser?"


"Ja, es war nur eine Ohnmacht. Ich nehme an, sie fand es
ziemlich schockierend, dass dieser Mann draußen tot im Schnee lag,
während wir hier saßen."


"Das kann ich verstehen", antwortete der andere mit
unverbindlicher Stimme.


Mr. Rayner nickte. "Weibliche Nerven sind eine unbeständige
Sache." Eine Sekunde später fragte er: "Habe ich Sie
richtig verstanden, dass der Mann, dem Sie gefolgt sind, erschossen
wurde?"


"Das ist nur eine Vermutung von mir", war die Antwort. "Ich
fand ihn dort im Schnee liegen, und nur wenige Minuten zuvor hörte
ich zweimal deutlich ein Gewehrfeuer."


"Aber", wandte Mr. Rayner ein, "daraus folgt doch
nicht, dass die Schüsse, die Sie gehört haben, gegen diesen Mann
Koona Dick gerichtet waren? Ich selbst habe kurz vor Ihrer Ankunft
am
Rande des Gehöfts auf einen Waldwolf geschossen."


"Haben Sie zweimal geschossen?", fragte Corporal Bracknell
schnell.


"N-nein! Einmal!"


Es gab ein kleines Zögern, bevor die Antwort gegeben wurde. Es war
nur der Bruchteil einer Sekunde, aber der Polizist bemerkte es und
vermutete, dass der andere ein wenig unsicher war, was er antworten
sollte.


"Aber ich habe zwei Schüsse gehört - einen nach dem anderen",
antwortete Bracknell.


"Eines könnte das Echo gewesen sein", schlug Rayner vor.
"Wenn es hier oben still ist, lassen sich Geräusche leicht
duplizieren."


"Nein, es war kein Echo", versicherte der Korporal. "Da
bin ich mir ganz sicher. Ich habe zu lange in der Wildnis gelebt,
um
mich in einer solchen Kleinigkeit zu täuschen. Der zweite Schuss
war
so echt wie der erste. Und da ist noch etwas, was ich Ihnen sagen
sollte, Mr. Raynor. Unmittelbar nach dem zweiten Schuss hörte ich
eine Frau schreien."


Mr. Rayner sah interessiert aus. "Sind Sie ganz sicher, dass es
eine Frau war?", fragte er. "Vielleicht war es der
Todesschrei dieses Mannes - er heißt Koona Dick -, den Sie gehört
haben.


"Das ist durchaus möglich", stimmte der Korporal zu. "Aber
es kam mir vor wie der Schrei einer Frau in Angst."


"Selbst für geschulte Ohren ist es leicht, sich hier oben zu
irren", sagte der andere sanftmütig. "Seit ich hierher
gekommen bin, habe ich einen Hasen schreien hören, wie ein Kind in
Todesangst. Der Schrei, den Sie gehört haben, war vielleicht nur
der
einer kleinen Kreatur, die dem Gesetz der Wildnis zum Opfer
gefallen
ist, das besagt, dass der Stärkere sich die Beute holt."


"Vielleicht", sagte Bracknell lakonisch. In seinem Herzen
akzeptierte er diese Erklärung nicht, so plausibel sie auch
war.


"Da bin ich mir sicher", antwortete der andere, als wolle
er ihn überzeugen. "In der Stille dieser nördlichen Wälder,
so habe ich in letzter Zeit oft bemerkt, scheinen Geräusche
seltsame
Eigenschaften anzunehmen. Die Einsamkeit verstärkt sie, und wenn
man
einen Grund hat, die Anwesenheit anderer Menschen zu vermuten, dann
scheint jedes Geräusch, das man hört, etwas mit der unsichtbaren
Gegenwart zu tun zu haben."


"Vielleicht", erwiderte der Polizist und wunderte sich,
warum der andere so hartnäckig in dieser Angelegenheit war, "aber
Sie vergessen eine Sache, die für Ihr Argument ziemlich fatal
ist."


"Und was ist das?", erkundigte sich Rayner schnell.


"Nun, ich habe nicht erwartet, hier oben in der Wildnis eine
Frau zu finden; das war in der Tat der letzte Gedanke, den ich
hatte.
Damit ist Ihr Argument hinfällig, jedenfalls was den Schrei angeht,
den ich gehört habe."


Darauf gab Mr. Rayner keine Antwort. Er schob dem anderen eine
Weinkaraffe zu und stand vom Tisch auf, durchquerte den Raum zu
einem
Schrank, aus dem er eine Zigarrenkiste herausholte.


"Wir werden eine rauchen, bevor wir uns diesen toten Mann
ansehen."


Corporal Bracknell nahm die Zigarre an, die von der besten Marke
war,
und als er sie angezündet hatte, schaute er den anderen an und
sagte
nachdenklich. "Ich habe mich gefragt, warum Miss Gargrave hier
oben in der Wildnis lebt?"


Rayner lachte ein wenig. "Das wundert mich nicht. Jeder fragt
sich das. Aber Tatsache ist, dass sie in dieser Angelegenheit keine
wirkliche Wahl hat. Wie Sie sicher schon gehört haben, war Rolf
Gargrave unermesslich reich und hat seine Tochter zu seiner Erbin
gemacht, allerdings unter der Bedingung, dass sie nach seinem Tod
drei Jahre lang in North Star Lodge leben muss. Das ist die
Erklärung!"


"Aber warum in aller Welt sollte er eine solche Bedingung
stellen - für ein Mädchen?"


"Er war ein Spinner", antwortete Rayner verächtlich. "Er
war kein Bewunderer dessen, was man moderne Zivilisation nennt - im
Gegenteil, er verabscheute sie von ganzem Herzen, und während er
seine Tochter zur Ausbildung nach England schickte, wollte er sie
vor
den Einflüssen der Gesellschaft schützen; und er glaubte, dass ein
paar Jahre hier im Norden, in Berührung mit dem primitiven Leben,
ihr eine Abneigung gegen die Täuschungen und Künstlichkeiten der
großen Städte vermitteln würden. Ich glaube auch, dass er ein
wenig Angst vor Glücksjägern hatte und wollte, dass Joys Geist
reift."


Bracknell nickte verständnisvoll und bemerkte dann. "Der Ort
hat durchaus seine Vorzüge, aber meiner Meinung nach birgt er auch
große Gefahren. Wenn Miss Gargrave in die Zivilisation zurückkehrt,
wird die Reaktion auf das harte Leben und die Einsamkeit des
Nordens
wahrscheinlich so groß sein, dass sie in dem Strudel von den Füßen
gerissen werden könnte."


"Ja, Rolf Gargrave scheint nicht daran gedacht zu haben. Aber es
gibt andere, die das im Sinn haben." Der Korporal sah seinen
Begleiter nachdenklich an und fragte sich, in welcher Beziehung er
zu
ihrer Gastgeberin stand. Es war eine Frage, die man nicht offen
stellen konnte, aber da er sich daran erinnerte, wie ein- oder
zweimal der Vorname des Mädchens in Rayners Rede gefallen war,
vermutete er, dass es sich um eine ziemlich intime Beziehung
handelte. Er war immer noch am Grübeln, als sein Begleiter sich
erhob.


"Wenn Sie bereit sind, Corporal Bracknell, werden wir nach
a-Koona Dick sehen."


Der Korporal erhob sich eilig, und fünf Minuten später gingen sie,
in Outdoor-Pelze gekleidet, zügig den zwischen den Kiefern
eingeschnittenen Weg entlang. Während sie gingen, sah sich der
Polizist mit scharfen Augen um und als sie die Stelle erreichten,
an
der der schmalere Pfad, dem er gefolgt war, abzweigte, bemerkte er,
was ihm zuvor entgangen war, nämlich dass der Pfad offensichtlich
auch auf der anderen Seite der Straße fortgesetzt wurde. Rayner
zögerte nicht zwischen den beiden. Er steuerte geradewegs auf den
Weg zu, der zu der Stelle führte, an der Koona Dick gefallen war.
Als sie in diesen einbogen, kam ihm der Gedanke, dass er sich irren
könnte, und er hielt abrupt an.


"Dieser Weg, nicht wahr? Der linke, der zum Haus führt, sagten
Sie doch, oder?"


"Ja, die Linke", antwortete Corporal Bracknell leise, aber
als er an der Seite des anderen ging, schoss ihm die Frage in den
Kopf. "Habe ich die Linke erwähnt?" Er konnte sich nicht
erinnern. Er zweifelte, und seine Zweifel wurden durch die Tatsache
verstärkt, dass er bis vor einem Moment nicht gewusst hatte, dass
der Weg auf der anderen Seite der Hauptstraße weiterging. Da er
davon ausging, dass es nur einen Weg gab, gab es keinen Grund,
warum
er die Position des Weges hätte erwähnen sollen. Doch der Mann an
seiner Seite hatte gewusst, welchen Weg er nehmen musste! Als er
weiterging, gab er kein Zeichen, aber eine Frage sprang ihm in den
Sinn. "Woher wusste Rayner das?"


Dann hielten er und sein Begleiter gleichzeitig abrupt inne. Zu
ihren
Füßen im Schnee war ein dunkler Fleck. Der Korporal sah sich hastig
um, tastete dann nach seinen Streichhölzern und zündete eines an.
Als das Holz brannte, bückte er sich und untersuchte den Boden in
der Nähe des dunklen Flecks, auf dem sich der Abdruck eines
schweren
Körpers im Schnee befand, mit Fußspuren rundherum. Er starrte
erstaunt auf den zertrampelten Schnee, dann untersuchte er den
Schnee
im Schatten der Bäume. Seine Oberfläche war in unmittelbarer Nähe
unversehrt, außer dem Abdruck eines einzigen Paares von
Mokassinfüßen, und diese Fußspuren bewegten sich auf die Stelle
zu, an der Koona Dick gelegen hatte, und nicht von ihr weg. Er sah
sich im Unterholz in der Nähe des Weges um. Die Suche in der
Dunkelheit ergab nichts, nirgends gab es ein Zeichen des Mannes,
den
sie gesucht hatten.


"Was ist los?", fragte Rayner mit einer seltsamen Stimme.
"Was ist passiert?"


"Es ist etwas Seltsames passiert", sagte der Korporal
lakonisch. "Die Leiche, nach der wir gesucht haben, ist
verschwunden."
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DER KORPORAL FINDET EINEN BRIEF


"VERSCHWUNDEN!" Als er das Wort des Korporals mit heiserer
Stimme wiederholte, blickte Rayner hastig und ängstlich in die
Schatten und fügte dann hinzu: "Sind Sie sicher?"


"Ganz sicher", antwortete Corporal Bracknell kurz und
bündig. "Das ist die Stelle, an der er lag. Das ist sein Blut
im Schnee, und wenn Sie genau hinsehen, können Sie die Abdrücke
seines Körpers erkennen."


"Dann war er also doch nicht tot?", fragte Rayner mit einer
seltsamen Stimme.


"Das würde ich nicht sagen. Ich hätte mir geschworen, dass
kein Leben in ihm ist. Ich habe sogar sein Herz gefühlt!"


"Aber wenn das so ist, wie ist er dann entkommen?",
erkundigte sich Rayner schnell. "Tote Menschen gehen nicht von
dem Ort weg, an dem sie sterben."


"Nein", antwortete der Korporal leise. "Aber
vielleicht werden sie getragen. Ich habe den Eindruck, dass hier
mehr
Fußspuren zu sehen sind als damals, als ich Koona Dick in der Spur
fand, aber ich bin mir da nicht ganz sicher, weil ich mich nicht
genau umgesehen habe."


"Warum nicht?", fragte der andere ein wenig kritisch. "Ich
hätte gedacht, das wäre das allererste, was Sie getan hätten."


 






"Unter normalen Umständen schon", war die Antwort, "aber
ich hatte mein Gespann auf dem Hauptweg zurückgelassen, und das zu
lange zu tun, ist nicht klug. Man könnte davon getrennt werden,
wissen Sie. Außerdem hatte ich schon geahnt, dass es nicht weit
entfernt ein Gehöft gab, und es schien mir vernünftig, zuerst
dorthin zu gehen und alles zu erfahren, was mir bei der Aufklärung
des Rätsels um den Toten helfen könnte."


"Ähm! Und haben Sie etwas gelernt?"


"Mehr als ich erwartet habe."


"In der Tat!", antwortete Rayner scharf. Es lag ein neuer
Ton in seiner Stimme, und der Korporal spürte eher, als dass er
sah,
dass der andere ihn in der Dunkelheit anstarrte. "Darf ich
fragen, was das war?"


"Es war, dass Sie mit Koona Dick bekannt waren."


"Ich habe noch nie in meinem Leben mit ihm gesprochen",
antwortete Rayner schnell.


"Aber Sie kannten ihn oder Sie hatten von ihm gehört. Ich habe
gesehen, wie Sie erschraken, als ich seinen Namen bei Tisch
erwähnte."


Sein Begleiter lachte unbehaglich. "Sie haben schärfere Augen,
als ich Ihnen zugetraut habe, Corporal Bracknell. Es ist wahr, dass
ich von Koona Dick gehört hatte. Ich habe auf meiner Reise hierher
von ihm gehört, und was ich gehört habe, war nicht gut für ihn.
Ihre Anwesenheit hier deutete darauf hin, dass er sich in dieser
Gegend aufhielt, und man hatte keine Lust auf einen so unangenehmen
Nachbarn."


"Und Miss Gargrave, hatte sie auch nur von ihm gehört?"


Während er die Frage stellte, blitzte plötzlich die Aurora am
Nordhimmel auf, und in ihrem vom Schnee reflektierten Licht sah der
Korporal, dass Rayners Gesicht weiß und besorgt war. Das Licht
verschwand fast so plötzlich, wie es aufgeflammt war, und mit
diesem
Blick wartete der Polizist auf die Antwort auf seine Frage. Es
schien
eine unerträgliche Zeit zu dauern, bis Rayner mit heiserer und
zitternder Stimme sprach.


"Wie kann ich Ihnen das sagen? Wenn Sie es für unbedingt
notwendig halten, eine Antwort auf diese Frage zu erhalten, kann
ich
nur vorschlagen, dass Sie sich an Miss Gargrave selbst wenden."


Tief in seinem Herzen wusste Bracknell, dass diese Antwort nur eine
Ausflucht war. Rayner wusste mehr, als er zugeben wollte, und der
Polizist fragte sich, was es war und welche Verbindung es zwischen
ihm, Miss Gargrave und Koona Dick gab. Er überlegte einen Moment
und
beschleunigte dann absichtlich das Tempo.


"Ich habe Ihnen nicht alles gesagt, Mr. Rayner. Ich weiß nicht,
in welcher Beziehung Sie zu Miss Gargrave stehen, aber..."


"Ich bin ihr Cousin", unterbrach Rayner, "und mein
Vater ist ihr Vormund und Anwalt."


"Ist das so?", antwortete der Korporal. "Dann gibt es
einen weiteren Grund, warum ich Ihnen sagen sollte, was ich
vorhatte
zu tun. Ich habe Ihnen noch nicht erzählt, wie ich Koona Dick
gefunden habe. Ich war vom Fluss umgedreht, weil ich brennendes
Holz
gerochen hatte. Ich dachte, dass der Mann, den ich suchte,
vielleicht
irgendwo in dieser unmittelbaren Umgebung sein Lager aufgeschlagen
hatte. Ich fand die Allee, die zur North Star Lodge führte, und
begann ihr zu folgen. Ich bog von der Hauptstraße in den Wald ab
und
folgte einer frischen Schlittenspur, von der ich annahm und immer
noch annehme, dass es die von Koona Dick war. Ich war nur ein
kleines
Stück gegangen, als ich, wie ich Ihnen bereits gesagt habe, zwei
Gewehrschüsse und den Schrei einer Frau kurz hintereinander hörte.
Ich rannte zurück zur Straße und nachdem ich einen Moment gewartet
hatte, begann ich ihr zu folgen. Ich hatte die Stelle erreicht, an
der dieser Weg in die Straße mündet, als ich zufällig einen Blick
auf die andere Seite warf und eine Frau sah, die über den Schnee
auf
mich zukam. Ich blieb im Schatten stehen und wollte sie ansprechen,
aber als ich ihr Gesicht erblickte, sah sie weder mein Team noch
mich."


"Sie haben ihr Gesicht gesehen?", unterbrach ihn sein
Zuhörer schnell.


"Ganz klar."


"Und würden Sie es wieder erkennen?"


"Das habe ich bereits getan", antwortete der Korporal
leise.


"In der Tat?"


"Ja, die Frau war Ihre Cousine, Miss Gargrave."


"Mein lieber Freund", rief Rayner und brach in schallendes
Gelächter aus. "Sie wollen Joy doch nicht etwa vorwerfen, Koona
Dick erschossen zu haben?"


Der Korporal ließ sich durch das Lachen nicht aus der Ruhe bringen.
In seinen Ohren klang es gezwungen, und der verächtliche Protest in
den Worten seines Kameraden ließ ihn ungerührt.


"Es gibt eine Kleinigkeit, die ich Ihnen nicht erzählt habe,
Mr. Rayner, und die mir bedeutsam zu sein scheint. Miss Gargrave
trug
ein Gewehr."


"Daran ist nichts Seltsames oder gar Bedeutendes",
antwortete der andere schnell. "Meine Cousine ist eine
begeisterte Sportlerin und war wahrscheinlich auf der Jagd nach
Wild.
Außerdem gibt es hier, wie ich Ihnen bereits sagte, Waldwölfe,
glaube ich. Bei schlechtem Wetter sind sie gefährliche Tiere, und
man kommt in dieser Gegend nicht weit, wenn man unbewaffnet
ist."


Corporal Bracknell antwortete auf diese Vorschläge mit einigen
seiner eigenen. "Miss Gargrave rannte den Weg hinunter, der zu
dieser Stelle führte. In meinen Augen war sie sichtlich
verzweifelt,
und ich darf Sie daran erinnern, dass sie in Ohnmacht fiel, als ich
Ihnen sagte, dass Koona Dick tot sei."

 Rayner lachte wieder kaum.
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